
Das Bäumli mit Blick über die ganze Stadt Winterthur ist Michael Künzles Lieblingsort, auch wenn manchmal Nebel die Sicht trübt. Enzo Lopardo

die Stadt. In den anderen Be-
reichen ist Künzle ein typischer 
Mittepolitiker. Das zeigt sich 
etwa in der Verkehrspolitik: Er 
will sowohl den Langsamver-
kehr fördern als auch die Zahl 
der Parkplätze in der Innenstadt 
erhöhen. bä

Die tiefsten Werte zeigt Michael 
Künzles Smartvote-Diagramm 
auf der Achse «Liberale Gesell-
schaft». Hier gehört der amtie-
rende Stadtpräsident zum kon-
servativen Flügel seiner Partei: Er 
will nicht, dass gleichgeschlecht-
liche Paare Kinder adoptieren 
können, ist gegen eine Ge-
schlechterquote für städtische 
Kaderstellen, und auch zu einem 
Vaterschaftsurlaub von vier Wo-
chen sagt er «eher Nein». In den 
Themen «Law & Order» sowie
in der Finanzpolitik positioniert 
sich Künzle klar bürgerlich. Er ist 
für den Ausbau der Videoüber-
wachung in Winterthur, für eine 
härtere Bestrafung von Vanda-
lismus und gegen die Liberali-
sierung des Cannabiskonsums. 
Bei den Finanzen befürwortet er 
eine griffige Schuldenbremse für 
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So tritt er auf: Michael Künzle
tritt gern als volksnaher Stadt-
vater auf, und schon allein dank
seiner äusserlichen Erscheinung
nimmt man ihm diese Rolle ab.
Wie ein richtiger Paterfamilias
scheint er ungehalten zu werden,
wenn seine «Familie» nicht so
richtig folgen will. Auf Kritik re-
agiert er oft dünnhäutig und mit
Unverständnis, schnell einmal
wirkt er gereizt. Er geht gern
unter Menschen und hat immer
ein offenes Ohr für ihre Anliegen.
Künzle ist Mitglied in unzähligen
Vereinen, man trifft ihn im Bus
und auf allen möglichen An-
lässen. Im Gegensatz dazu sieht
seine Präsenz in den sozialen
Medien eher mager aus.

Damit konnte er punkten: Selbst

seine Kritiker bescheinigen
Künzle, dass er stets versucht,
ein Stadtpräsident für alle zu sein
und sich, wann immer möglich,
gewissenhaft für die Bevölkerung
einsetzt. Positiv fiel auf, dass er in
der Wärmering-Affäre um Stadt-
rat Matthias Gfeller der Öffent-
lichkeit volle Transparenz über
den Untersuchungsbericht ge-
währte.

Es ist sein Verdienst, dass der
Umzug der Stadtverwaltung in
den Superblock nach anfäng-
lichen Problemen reibungslos
verlief. Ein geschickter Schach-
zug war, dass Künzle sich ent-
schied, mit seinem Team ein
gemeinsames Büro zu teilen, und
dies auch kommunizierte.

Das Museumskonzept, das sein
Vorgänger angestossen hatte,

Der etwas dünnhäutige Stadtvater
PORTRÄT Gleich zwei Frauen wollen Michael Künzle (CVP) das 
Amt des Stadtpräsidenten streitig machen. Es ist das erste Mal 
seit seinem Amtsantritt im Jahr 2012, dass er herausgefordert 
wird. Doch Künzle sieht der Wahl gelassen entgegen.

wurde unter seiner Leitung unter
Dach und Fach gebracht.

Damit eckte er an: Die Idee, das
Theater abzureissen und statt-
dessen ein Kongresshotel mit
Theaternutzung zu bauen, stiess
in der Bevölkerung auf unerwar-
tet grossen Widerstand. Künzle
hielt der Idee lange die Stange,
war aber klug genug, die Pläne zu
verwerfen.

Viel Kritik, vor al-
lem in den Medien, hat
ihm die sehr zurück-
haltende Kommuni-
kation zum Jihadis-
mus eingetragen. «Aus
Sicherheitsgründen 
konnten wir anfangs
nicht kommunizie-
ren», so Künzle. Als
früherer Staatsanwalt habe er ge-
wusst, wie die Polizei arbeitet und
wie wichtig es sei, gewisse Infor-
mationen nicht preiszugeben.
Auch der Stadtrat habe nie alles
gewusst. Die Kompetenzen und
die Informationen lagen vor allem
bei den Sicherheitsbehörden von
Bund und Kanton Zürich. Auf be-
sorgte Anfragen aus der Bevölke-
rung habe er so gut wie möglich di-
rekt Auskunft gegeben. Im Nach-
hinein räumt er ein, dass man die
Fachstelle für Extremismus und
Gewaltprävention, auf die er heu-
te stolz ist, vielleicht schon früher
hätte einrichten sollen.

Das muss man wissen: Der 52-
jährige Jurist ist der CVP verbun-
den, seit er denken kann. Schon
als kleiner Bub habe er seinem
Vater, dem Aktuar der CVP Klo-
ten, geholfen, Parteibriefe zu ver-
schicken, und daheim beim Mit-
tagstisch mit ihm diskutiert.
Auch wenn er mit seinem Vater
nicht immer ganz einer Meinung
war, steht Künzle heute voll und
ganz hinter der CVP und ihren
Idealen: «Für mich ist Familie das
Wichtigste.» Künzle lebt mit sei-
ner Frau und den vier Kindern in

Oberwinterthur. 1999 wird er Ge-
meinderat, 2005 Polizeivorste-
her, 2012 löste er Ernst Wohl-
wend als Stadtpräsident ab.
Künzle ist beliebt bei den Wäh-
lern. 2014 knackte er mit 20 420
Stimmen als erster Stadtrat die
20 000er-Marke, in der konkur-
renzlosen Präsidiumswahl bril-
liert er mit 16 969 Stimmen.

Das sagt er über sich selbst: «Ich
gehe gern unter Leu-
te und höre mir ihre
Sorgen und Wünsche
an.» Er erwartet das
Gleiche auch von sei-
nen Amtskollegin-
nen und -kollegen,
denn von jedem
Anlass komme der
Stadtrat mit mindes-

tens einem «Auftrag» aus der Be-
völkerung zurück. «Wir müssen
die Leute spüren, und manchmal
ist es von Bedeutung, zu erklären,
warum wir jetzt genau so han-
deln.» Künzle ist eine gute Stim-
mung im Gremium wichtig. Auch
will er «nicht ewig nur herum-
diskutieren, sondern Prozesse
zum Entscheid bringen». Von al-
len bisherigen und neuen Kandi-
datinnen und Kandidaten für den
Stadtrat sei er sicher derjenige
mit der grössten Erfahrung.

Die beiden Gegenkandidatin-
nen machen ihm kein Bauchweh,
aber er nimmt diese Kandida-
turen ernst. «Ich bin überzeugt,
dass ich genug Punkte gesammelt
habe für eine Wiederwahl», sagt
er. Bei ihm daheim spiele der
Wahlkampf momentan sowieso
keine grosse Rolle. Die älteste
Tochter heiratet im nächsten
März, und die jüngere organisiert
die Hochzeit. «Dieses Thema gibt
familienintern viel mehr Anlass
zu Diskussionen.»

Stolz ist Künzle auf das neue
Kulturleitbild, das Museumskon-
zept und die neuen Subventions-
verträge mit Kulturinstitutionen.
«So ist es gelungen, die Vielfalt

der Kulturstadt zu sichern.» Da-
für habe er sich als Stadtpräsi-
dent stark eingesetzt, wie auch
für mehr Arbeitsplätze und an-
stehende Arealentwicklungen
und Verkehrsprojekte. Die Ent-
wicklung der Stadt sei auf gutem
Wege, auch wenn die ZHAW jetzt
in der Lokstadt abgesprungen ist:
«Das ist wirklich ärgerlich.» Im-
merhin investiere der Kanton mit
der ZHAW stark in die Stadt.

Sein grösstes Highlight der
letzten Amtszeit ist die Zusam-
menlegung der Vereine Standort-
förderung und Winterthur Tou-
rismus zum House of Winterthur.
«So können wir die Stadt und die
Region in den Bereichen Wirt-
schaftsförderung, Kultur, Bildung
und Tourismus weiter stärken.»

Das sagen die anderen: Neben
grosser Volksnähe, Vertrauens-
würdigkeit und gewissenhaftem
Einsatz für Winterthur wird
Künzle von allen Seiten gute Dos-
sierkenntnis und Vorbereitung
bescheinigt. Auch dass er vor dem
Gemeinderat die Verantwortung
für den ganzen Stadtrat über-
nimmt, wird positiv gesehen.«Es
gelingt ihm, die unzähligen An-
sprüche an ihn und an die Stadt
zu kanalisieren und bestmöglich
zu erfüllen. Da geht es nicht nur
um politische Forderungen, son-
dern auch darum, dass alle Betei-
ligten sich ernst genommen füh-
len», sagt Simon Büchi (SVP).

«Künzle packt die richtigen
Themen an und hat Mut, auch
unbeliebte Massnahmen wie die
Sparpakete durchzuziehen», sagt
Stefan Feer (FDP). «Bei gewissen
Themen der vergangenen Legis-
latur wurde meiner Meinung
nach zum Teil etwas spät kom-
muniziert. Wenn man in der Poli-
tik noch nichts sagen darf oder
kann, sollte man dies auch ent-
sprechend mitteilen.»

Von anderer Seite werden
Künzle mangelnde Kritikfähig-
keit beziehungsweise Überemp-

findlichkeit vorgeworfen.
«Manchmal kann er konstruktive,
sachliche Kritik schlecht anneh-
men und nimmt sie teilweise als
persönlichen Angriff wahr», sagt
Katrin Cometta (GLP). Kein Inte-
resse zeige Künzle an urbanen
progressiven Themen wie Gleich-
stellung oder modernen Fami-
lienmodellen. Aus Comettas Sicht
ist er nicht der Mann der grossen
Visionen: «Er verwaltet eher das
aus seiner Sicht Bewährte.» Als
Mensch brauche Künzle viel Zu-
stimmung und wirke manchmal
etwas dünnhäutig. «Unter Druck
reagiert er nicht sehr souverän»,
sagt Christian Griesser (Grüne).

Barbara Huizinga (EVP) emp-
findet den Stadtpräsidenten als
sehr solide und fokussiert. Wie ein
Fels in der Brandung sei er. Aber
manchmal eben wie ein Fels auch
statisch und unverrückbar. Sein
Umgang mit kritischen Fragen im
Parlament wirke manchmal so, als
würde er unangenehme Situatio-
nen nur aussitzen wollen.

Das bleibt in Erinnerung: Die ab-
tretende Gemeinderatspräsiden-
tin Chantal Leupi (SVP), gross,
blond und mit einer Vorliebe für
die Farbe Pink, bekam von Künz-
le zum Abschied unter anderem
den Barbie-Mann Ken geschenkt.
Leupi nahm es mit Humor, die
Ratslinke schäumte.

Das 750-Jahr-Stadtjubiläum
hat er voll zu seiner Sache ge-
macht, die anderen mitgerissen.
Am Festakt selbst hatte er dann
unter sengender Sonne einen
wahrhaft stadtväterlichen Auf-
tritt. Eva Kirchheim
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Der «Landbote» stellt alle 
Kandidierenden für die 
Stadtratswahlen vor. In 
Videos testen wir deren 
Schlagfertigkeit.
stadtratswahl.landbote.ch
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